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hatte nachher .eine fdjtoere fietbensjeit bnrrfjjumadjen unb
toährerib btefer fanbte ihr ihr einfüget ÄoIIege Sutermeitter,
ber oerttebenbe, liebeoolle 0amiIienoater, ffreunb unb Aten»
fdjenfenner folgenbe frönen, trottreichen 33erfe, bie ihr toohl
bie legten Stunben erleichtert hoben mögen:

„A3er Siebe fäei, ift nie allein.
Stuf büfterm Steige herber iPein,
Auf fonn'gem Afabe, Stritt für Stritt,
(Seht Siehe trauernb, jubelnb mit."

So enbigte meine Scf)ul3eit in ffreube unb ©rnft. 2Bir
toaren unterbeffen grofre Atäbchen getoorben, bie ertoar»
tungsooll ins Seben hinaus blictten. 2Bir burften uns fcbon
tagen, bafe mir aus ihr oietes mit in biefes hinüber nehmen
tonnten. 93or allem hatten mir gelernt, bah es fotoohl beim
Sehren roie beim Sernen auf ben ©eift ber Siebe unb bes
Aerftänbniftes anfommt, mit bem gegeben unb entgegen»
genommen toirb. 3a, biefe beiben legten Sabre roaren fo
reicf) geroefen, bah ich in einem bantbaren .töerjen alles auf»
hob unb mir felbft bie oorangegangenen glegeljahre in oer»
tlärtem Sid)te erfchienen. ASilhelm 23utdj, ber fmmoroolle
Sebenstenner, toirb xoohl recht haben, roenn er tagt:

„Aotiüo im SBucp bes Sebens
Steht bas Sieben,
2ßas oerblieben,
Oh ein Atinus ober AIus,
3eigt ber Schluß!"

23 et t h a 3 ü r id) e r.

Letzte Arve auf Buffalora, am Rande des Schweiz. Nationalparks.

toürät toaren, faitb hei oielen oon uns einen bantharen
93oben, aber auch mandjntal am unridjfigen Ort feine Aach»
ahtner. So tonnte er herrliche SBortfpiele machen unb Sterte
auf ben Sopf ftellen. A3it arnüfierten uns 3tDitdjen hinein
natürlich' in allen möglichen SBerfudjen. 2)a paftierte mir,
gerabe am ©.tarnen, etioas gam 'Oummes. 3d) hatte ©oethes
Sänger austoenbig gelernt unb oother 3um S'pah öfters
einen Aers umgebreht, gam heftimmt oorausfehenb, bah
id) ihn im entfdjeibenben Atpment bod> richtig hertagen
toürbe.

3cf) ftunb ba unb betlamierte mit hegeifterter Stimme.
Sïber toas toar bas? tpiöhlid) faf) ich eine Seiterteitsroelle
über Siitis ©etid>t hufdjen, fein 3opf oertdftoanb hinter bem
Àult unb um mid) fieberte es, fo bah idj! alte guten ©eifter
anrufen muhte, um bas ©ebicht 3u ©nbe bu bringen. 3dj
hatte alfo bod> betlamiert:

„Oer Sänger fchtug bie Augen ein
Unb brüdt in ootten 3tönen ..."

O ©octhe, Deceit)! Unter oerehrter Stnftifter hatte
nur eine 31t gelehrige Schülerin gefunben.

Arn Schluh meiner Sdjul3eit fchrieb er mir oätertid)
ins Album:

„Stein fd)önerer ©ang, fein füheres ©rfdjrecfen,
Als in fidj telbft gehn unb fein befteres 3dj entbeden."

3u biefent toar er 3um großen Seil SAitermecter getoefen.

3nleht möchte id) noch' ©ntma Atathps ertoähnen, bie
untere Aaturtuublchrerin toar unb bie uns, toeil auch ettoas
duhergetoöhnli^es, 3u fettetn rouhte. Sie toar bäfcltdj, hatte
aber gute, Huge Augen. Stach ihrem frühen ïobe tourbe
eine tieine Sammlung fdjöner ©ebidjte oon ihr, non betten
toir aber barnals feine Ahnung hatten, herausgegeben, oie

25 Jahre Schweizerischer
Nationalpark.
Von S. Lötscher-von Büren.

Seit ben erften 3eiten ber Sefiebefung hat ber Atenfdj
um bie Ausnühung ber Aaturfräfte getäntpft. Am beut»

Hutten 3eigt uns bies bie Ausrottung ber SBalbbeftanbe.
Oer SBalb ift bem Aientchen fieblungsfeinblid). fjunberte
oon Ortsnamen, roie Aüti, Aeuii, Sd>toenbi, 23ranb, Aon»
gellen, Auncalier ufto. beuten auf frühere 23etoa!bungen.
Aach' ben Unterfuchungen oon Arof. Söhler foil biefer 23or»

gang ber Urbarmachung fdjon im 13. 3ahrhunbert fein
©nbe gefunben haben. Oie golgett all biefer rüdtichtslofen
Sdfänbung toaren: Aeröbung ber Aatur, Aiebergang eigen»

artiger Aflamen» unb fuergetchledjter unb oor allem ©nt»
ttellung bes Sanbfdjaftsbilbes.

Blockhütte in der Val Cluoza.

Aun aber haben fid) bie 3<dten geänbert unb mit ihnen
auch bie Sßölter. Oie Schuhberoegung gegen bie 3erftörurtg
urfprüngtidjen Aaturlebens reicht in ber Schtoei3 in bie erfte

vie kellen >vc>cne à zy

hatte nachher eine fchwere Leidenszeit durchzumachen und
während dieser sandte ihr ihr einstiger Kollege Sutermeister,
der verstehende, liebevolle Familienvater, Freund und Men-
schenkenner folgende schönen, trostreichen Verse, die ihr wohl
die letzten Stunden erleichtert haben mögen-

„Wer Liebe säet, ist nie allein.
Auf düsterm Steige herber Pein.
Auf sonn'gem Pfade, Schritt für Schritt,
Geht Liebe trauernd, jubelnd mit."

So endigte meine Schulzeit in Freude und Ernst. Wir
waren unterdessen große Mädchen geworden, die erwar-
tungsvoll ins Leben hinaus blickten. Wir durften uns schon

sagen, daß wir aus ihr vieles mit in dieses hinüber nehmen
konnten. Vor allem hatten wir gelernt, daß es sowohl beim
Lehren wie beim Lernen auf den Geist der Liebe und des
Verständnisses ankommt, mit dem gegeben und entgegen-
genommen wird. Ja, diese beiden letzten Jahre waren so

reich gewesen, daß ich in einem dankbaren Herzen alles auf-
hob und mir selbst die vorangegangenen Flegeljahre in ver-
klärten. Lichte erschienen. Wilhelm Busch, der humorvolle
Lebenskenner, wird wohl recht haben, wenn er sagt:

„Positiv im Buch des Lebens
Steht das Lieben,
Was verblieben,
Ob ein Minus oder Plus,
Zeigt der Schluß!"

Bertha Züricher.

^rve «uk Luftsloru, am lîaiiâe âes 8àvveÎ2. NstioQsIparkL.

würzt waren, fand bei vielen von uns einen dankbaren
Boden, aber auch manchmal am unrichtigen Ort seine Nach-
ahmer. So konnte er herrliche Wortspiele machen und Verse
auf den Kopf stellen. Wir amüsierten uns zwischen hinein
natürlich in allen möglichen Versuchen. Da passierte mir,
gerade am Examen, etwas ganz Dummes. Ich hatte Goethes
Sänger auswendig gelernt und vorher zum Spaß öfters
einen Vers umgedreht, ganz bestimmt voraussetzend, daß
ich ihn im entscheidenden Moment doch richtig hersagen
würde.

Ich stund da und deklamierte mit begeisterter Stimme.
Aber was war das? Plötzlich sah ich eine Heiterkeitswelle
über Sütis Gesicht huschen, sein Kopf verschwand hinter dem

Pult und um mich kicherte es, so daß ich alle guten Geister
anrufen mußte, um das Gedicht zu Ende zu bringen. Ich
hatte also doch deklamiert:

„Der Sänger schlug die Augen ein
Und drückt in vollen Tönen ..."

O Goethe, verzeih! Unser verehrter Anstifter hatte
nur eine zu gelehrige Schülerin gefunden.

Am Schluß meiner Schulzeit schrieb er mir väterlich
ins Album:

„Kein schönerer Gang, kein süßeres Erschrecken,
Als in sich selbst gehn und sein besseres Ich entdecken."

Zu diesem war er zum großen Teil Miterwecker gewesen.

Zuletzt möchte ich noch Emma Mathys erwähnen, die
unsere Naturkundlehrerin war und die uns, weil auch etwas
Außergewöhnliches, zu fesseln wußte. Sie war häßlich, hatte
aber gute, kluge Augen. Nach ihrem frühen Tode wurde
eine kleine Sammlung schöner Gedichte von ihr, von denen
wir aber damals keine Ahnung hatten, herausgegeben. e?ie

25 Satire

Von 8. iHtsàkr-voii Lüreo.

Seit den ersten Zeiten der Besiedelung hat der Mensch

um die Ausnützung der Naturkräfte gekämpft. Am deut-
lichsten zeigt uns dies die Ausrottung der Waldbestände.
Der Wald ist dem Menschen siedlungsfeindlich. Hunderte
von Ortsnamen, wie Rüti, Reuti, Schwendi, Brand, Non-
gellen, Runcalier usw. deuten auf frühere Bewaldungen.
Nach den Untersuchungen von Prof. Böhler soll dieser Vor-
gang der Urbarmachung schon im 13. Jahrhundert sein
Ende gefunden haben. Die Folgen all dieser rücksichtslosen
Schändung waren: Verödung der Natur, Niedergang eigen-
artiger Pflanzen- und Tiergeschlechter und vor allem Ent-
stellung des Landschaftsbildes.

LloàUiitts in Uer Val Lluo^s.

Nun aber haben sich die Zeiten geändert und mit ihnen
auch die Völker. Die Schutzbewegung gegen die Zerstörung
ursprünglichen Naturlebens, reicht in der Schweiz in die erste
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fid)' fein Stüct ßanb geeigneter, rate bte rechts com 3nn
gelegene ©ebirgsmaffe ätotf^en Scanfs unb Scbuls: ©in ©e»

biet oon einer großartigen Ianbfcßaftlichen Schönheit, un»
berührt oon menfchlicben ©inflüffen unb eine artenreiche
©flauen» unb Dierroelt in [id) bergenb.

3m 3ahre 1909, alfo oor 25 3ahren, mürbe Iber

Schroeiäerifche ©ationatpart oom Gchroeis. ©unb für ©cctür»
fcßuß, bem jeber angehören tann, ber jährlich minbefténs
2 grauten entrichtet, gegrünbet. (©nmelbungen nimmt bas
Setretariat bes Scbroei3. Sunbes für ©aiurfcßuß, ffiafet,
Dberatpftraße 11, entgegen.) Damals freilich tannte man
hier no4 leine ©ifenbahnen unb Stutos. ©ber ber immer
mehr fidj ausbehnenbe grembenoertehr oerlangte nach ben

neueften ©ertehrsmitteln. Die alte ©ferbepoft mußte bem
eifernen Sdjienenftrang ben ©laß räumen. 3m 3ahre .l931
fuhr fie 3um leßten fötale burchs ©ngabin, überall ©bfcßieb
neßmenb, eine benttoürbige ©poche unferer ©ertebrsgefcbicßte

abfchließenb. Seit 1925
burcßfauft bas meltbeherr»
fchenbe ©ertehrsoehitel, bas
2Iuto, bas hetrliche Pipern
lanb. Stuch ber ©ational»
par! erfuhr im Saufe ber
Seit eine bebeutenbe ©rroei»
terung. 3m ©rünbungs»
jähre umfaßte er nur bas
©ebiet bes 33al ©ÏU03a (20
Quabrattilometer), unb es

mar bem fthroeiserifcben ©a»
turfcßußbunb möglich, fämt»
liehe Soften ber ©acht unb
ber Ueberroachung felbft 3U

tragen. ©Is bas ©efamt»
areal bann auf runb 140
Quabratfi.'ometer erroeitert
mürbe, maren bie Seiter bes
©aturfchußbunbes ge3roun»
gen, im ©tär3 1914 bie
©ibgenoffenfcßaft um .Silfe
an3urufen. SJtit erbrüctenber
©lehrßeit unferer ©olts»
oertreter tourbe eine jähr»
liehe Unferftüßung beroilligt
unb hierauf oom ©unb eine

Hälfte bes 14. Sahrßunberts surüct.
1335 erläßt Sürich ein ©ogelfdjußgefeß.
1511, Iur3 nach' ber ©rfinbung bes
Schießputoers, fiehi fich itnterroalben
genötigt, ein ©Silbreferoat 3U fchaffen.
Schon früh bienen ©annroälber 3um
Scßuße gegen Saroinen unb Sieinfchlag.
3n ©Iarus mürbe bereits 1509 im
Särpfftocfgebiet ein SBitbbannbesirt ge=
grünbet, ber bis auf ben heutigen Dag
ber 3agb oerfcßloffen geblieben ift. 3m
Saßre 1602 faßt ber 3U Daoos oer»
fammelte ©unbestag einen ©efdjluß,
roonach bas ©aufteilen bes Steinmilbes
oerboten roirb. 21 3ahre fpäter roirb
biefes ©erbot burch ©nbroßung ber
Dobesftrafe noch oerfcßärft. Seiber um»
fonft. ©raubünbens fto^es ©Sappentier
mürbe troßbem ausgerottet. 3m 17.
unb 18. Sahr'hunbert merben ausge»
behüte ©Sälber ber ©emeinbe 3erne3 ge=
bannt, unb bie ©roen in biefer ©e=
meinbe unter Schuß geftellt. ©in Se»
fdjluß ber gleichen ©emeinbe oom 21.
3anuar 1815 lautet: „|>eute rourbe oon
einem löbl. Dorfregiment unb ben £er»
ren ber Drittel ber Dare für SXbler unb
Sämmergeier gän3li<h unb für bas gan3e ©ebiet abgefeßafft."
Das burch' bie 3uneßmenbe grembeninbuftrie befonbers ge=
fährbete ©belmeiß mürbe fcfjon ausgangs ber 70er 3ahre
in oerfchiebenen Santonen gefchüßt.

Doch' alle biefe ©erorbmmgen oermochten nicht bem
©üctgang urfprünglichen ©aturlebens ©inßalt 3U gebieten.

Dem ©eifpiele ©orbameritas folgenb, mürbe anno 1906
eine Sommiffion für bie ©rhattung oon ©aturbentmälern
unb prähiftorifchen Stätten 3um Schuße miffenfchaftlidj mich»
tiger ©aturbentmäler ernannt. Doch' ber ©aturfdjußpioniere
S>aupt3iel mar bie ©rünbung eines Scßmei3erifd)en ©ational»
partes, um in einem beftimmten ©ebiete bie urfprünglichen
Dier» unb ©flau3engefcblecbter für immer 3u erhalten. Die
erfte Anregung ßie3u, ausgegangen oon ber Société de
Physique et d'Histoire naturelle de Genève, mar gemacht,
©un galt es, bas paffenbe ©ebiet 3ur Schaffung eines ©a»
tionalpartes 3U finben. ©ach eingeßenber ©rüfung ermies

Der letzte Bär im Unterengadin.
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sich kein Stück Land geeigneter, wie die rechts vom Inn
gelegene Eebirgsmasse zwischen Scanfs und Schuls: Ein Ee-
biet von einer großartigen landschaftlichen Schönheit, un-
berührt von menschlichen Einflüssen und eine artenreiche
Pflanzen- und Tierwelt in sich bergend.

Im Jahre 1909, also vor 25 Jahren, wurde der
Schweizerische Nationalpark vom Schweiz. Bund für Natur-
schütz, dem jeder angehören kann, der jährlich mindestens
2 Franken entrichtet, gegründet. (Anmeldungen nimmt das
Sekretariat des Schweiz. Bundes für Naturschutz, Basel,
Oberalpstraße 11, entgegen.) Damals freilich kannte man
hier noch keine Eisenbahnen und Autos. Aber der immer
mehr sich ausdehnende Fremdenverkehr verlangte nach den
neuesten Verkehrsmitteln. Die alte Pferdepost mußte dem
eisernen Schienenstrang den Platz räumen. Im Jahre 1931
fuhr sie zum letzten Male durchs Engadin, überall Abschied
nehmend, eine denkwürdige Epoche unserer Verkehrsgeschichte

abschließend. Seit 1925
durchsaust das weltbeherr-
schende Verkehrsvehilel, das
Auto, das herrliche Alpen-
land. Auch der National-
park erfuhr im Laufe der
Zeit eine bedeutende Erwei-
terung. Im Eründungs-
jähre umfaßte er nur das
Gebiet des Val Cluoza (20
Quadratkilometer), und es

war dem schweizerischen Na-
turschutzbund möglich, samt-
liche Losten der Pacht und
der Ueberwachung selbst zu
tragen. Als das Gesamt-
areal dann auf rund 140
Quadratkilometer erweitert
wurde> waren die Leiter des
Naturschutzbundes gezwun-
gen, im März 1914 die
Eidgenossenschaft um Hilfe
anzurufen. Mit erdrückender
Mehrheit unserer Volks-
Vertreter wurde eine jähr-
liche Unterstützung bewilligt
und hierauf vom Bund eine

Hälfte des 14. Jahrhunderts zurück.
1335 erläßt Zürich ein Vogelschutzgesetz.
1511, kurz nach der Erfindung des
Schießpulvers, sieht sich Unterwalden
genötigt, ein Wildreservat zu schaffen.
Schon früh dienen Bannwälder zum
Schutze gegen Lawinen und Steinschlag.
In Elarus wurde bereits 1509 im
Kärpfstockgebiet ein Wildbannbezirk ge-
gründet, der bis auf den heutigen Tag
der Jagd verschlossen geblieben ist. Im
Jahre 1602 faßt der zu Davos ver-
sammelte Bundestag einen Beschluß,
wonach das Nachstellen des Steinwildes
verboten wird. 21 Jahre später wird
dieses Verbot durch Androhung der
Todesstrafe noch verschärft. Leider um-
sonst. Graubündens stolzes Wappentier
wurde trotzdem ausgerottet. Im 17.
und 13. Jahrhundert werden ausge-
dehnte Wälder der Gemeinde Zernez ge-
bannt, und die Arven in dieser Ge-
meinde unter Schutz gestellt. Ein Be-
schluß der gleichen Gemeinde vom 21.
Januar 1815 lautet: „Heute wurde von
einem löbl. Dorfregiment und den Her-
ren der Drittel der Tare für Adler und
Lämmergeier gänzlich und für das ganze Gebiet abgeschafft."
Das durch die zunehmende Fremdenindustrie besonders ge-
fährdete Edelweiß wurde schon ausgangs der 70er Jahre
in verschiedenen Kantonen geschützt.

Doch alle diese Verordnungen vermochten nicht dem
Rückgang ursprünglichen Naturlebens Einhalt zu gebieten.

Dem Beispiele Nordamerikas folgend, wurde anno 1906
eine Kommission für die Erhaltung von Naturdenkmälern
und prähistorischen Stätten zum Schutze wissenschaftlich wich-
tiger Naturdenkmäler ernannt. Doch der Naturschutzpioniere
Hauptziel war die Gründung eines Schweizerischen National-
parkes, um in einem bestimmten Gebiete die ursprünglichen
Tier- und Pflanzengeschlechter für immer zu erhalten. Die
erste Anregung hiezu, ausgegangen von der Zocietê cle

physique et cl'llistoire naturelle cle Qenöve, war gemacht.
Nun galt es, das passende Gebiet zur Schaffung eines Na-
tionalparkes zu finden. Nach eingehender Prüfung erwies

Der letzte Lsr im HiitsreiiAaUlii.



802 DIE BERNER WOCHE Nr. 50

Stationalparttommiffion eingefeht. fernes ift mit einem
Territorium (Sflädjenmhalt 212 Quabratfilometcr) bie fünft»
gröjjte ©emeinbe ber Sdjtoei3 unb am Stationalparf mit
einem STreal oon 89 Quabratfilometcr beteiligt. Tiefer im
3ahre 1910 mit ber ©ibgenoffenfhaft eingegangene Dienft»
barfeitsoertrag gilt für eine oorläufige Dauer oon 100
3ahren, roährenb toeldjer 3eit toeber gemäbt, gebotst, nocb
gejagt ,toerben barf. —

SBenn man feine SBanberung in ben Stationalparf oon
3erne3 aus beginnen toill, fommt man 3unäd)ft beim 3oII»
baus oorbei unb gelangt über ben S:pöl, einem roilbfhäu»
menben 23ach, ber im italienifcben Hioignotal entfpringt unb
3U ben größten ©eroäffent bes Warfes gebort, in ben SBalb
oon Seloa. Hier ift bie ©ngabiner Söhre (Pinus sivestris)
ftarf Derbreitet. Der 2Beg beginnt nun mädjtig an3ufteigen.
©s ift ein fc&toeres Stüd SIrbeit. Doch mir fdjaffen's, unb
balb baben mir bie Sßalbgrense erreicht, oon ber uns ein
längerer SIbftieg auf bie Talfohle bringt. Stocbmals eine
Heine ©egenftcigung, unb bas fdjtidfte 23Iodf)aus inmitten
prächtiger Söhren unb Tannen roinft uns entgegen. Das
S3lodhaus SSal ©Iuo3a ift nur für 93arfbefu<ber beftimmt unb
enthält 12 23etten unb SJtatrahenlager für 35 fjkrfonen.
®on hier führt uns ein fteiler, fteiniger Suf?toeg 3ur 9I,Ip
SJîurtèr unb meiter 3um Sattel im SJÎurtèrgrat. Sßeldje
Stille ringsum. Die Seele erfdjauert ob biefer ©infamfeit
unb ©rbabenbeit. Steine 2Trt oerflingt, feine Senfe fingt,
fein Schuf? fnallt, feine SJtenfdjenftimme ertönt. Seife nur
3ittern bie Baummipfel. Stühe! Stühe!

Diefes Stleinob, biefes Slütli ber Statur unb Heimat»
liebe hält unfern 23Iid feftgebannt, es gcftattet ein 93etradjien,
ein Sinnieren nicht. 2ßie feftgerour3elt fteben roir ba. 2Bie
Hein, mie nichtig ift unfer aller Tun unb Trachten gegen»
über bcm ©eroaltigen, Straftftroljcnben, bas uns hier um»
gibt. —

Sîahefontmenbe Schritte fcbrecfen uns plöhlih aus un»
ferem Hinbrüten auf. ©s ift ein fßarfroächter; braugebrannt
fein ©cfidjt, 3ielficher fein Sluge. ©r grübt freunblich unb
balb finb mir in ein ©efpräch ocrmicfelt, aus bem roir alles
SBünfchensroerte erfahren.

93ier Stuffeher bewachen bas ©ebiet. 3hr Dienft ift
befcbroerlicb unb mit ©efabren oerbunben, aber feiner
oon ihnen möchte ihn miffen. Der Tierbeftanb, ben fie
in gröberen 3eitabftänben fontrollieren, hat fidj im Saufe
ber 3af»re in erfreulicher SBeife oermehrt. 2ßof)I fudhen roir
auch hier utnfonft nach Tierarten toie 23är, ÏBoIf, Sudjs
unb Sämmergeier, bie Sahrhunberte binburd) in ben fiib»
rätifdjen 9IIpen heimifdj roaren. Der lebte 23är auf bünb»
iterifdjem 93oben tourbe im 3ahre 1904 in ber 23al SJîingèr
gefhoffen. Slrtrto 1895 fameit im Unterengabin brei Stücf
sur Strede. Da bie 33ären groben Schaben angerichtet, in»
bem fie gan3e Stinber» unb Schafherben oernidjteten, rourben
oon ben ©emeinben Sdjubgelber an bie 23ärenjäger abge»
geben. 3m 3ahre 1823 rourben laut Sdjubflelbftatiftif 54
Stiid 3ur Strede gebracht.

3m jyebruar 1913 {ft 3toifdjen Staubers unb Siefdjen,
alfo hart an ber fd)roei3erifch=öfterrei<hifd)en ©reit3e, noch ein
23är erlegt roorben. Sind) finb feitljer mehrmals SJtelbungen
eingegangen, bab SJteifter 93eh halb ba, halb bort geftdjtet
roorben fei. ©inroanbfreie Seftftellungcn fottnten jebod) nicht
erfolgen.

Der lebte Sud>s uitferes Sanbes tourbe 1872 gefhoffen.
Sfnno 1821 fiel ber lebte 2BoIf in ber Stäbe oon 3erne3
bem löblichen 23Iei 311m Opfer. Sämmergeier finb feit SJlitte
bes torigen 3abrbunberts feine mehr gefichtet roorben. Das
eble 2Bappentier, ber Stcinbod, bas ftofeefte SBilbtier, tourbe
fdjon im 17. 3ahrhunbert ausgerottet. 3m Sßallis ift 1808
bas lebte ©.templar feines Stammes erlegt roorben.

3n ber SJlitte bes 19. 3ahrhunberts begann ntan mit

ber 2Biebereinbürgerung biefes fo menfehenfeheuen SBilbes.
Der ©rfolg roar jebod) negatio. ©rft im 3ahre 1906 gelang
es, im Sßilbparf „93eter unb 93aul" auf bem Slotmonten»
berg bei St. ©allen bie eingefebten 3ungtiere echten Stein»
roilbes am Seben 3U erhalten. SInno 1911 rourben bann aus
ber in3toifchen im ,,93eter unb 93aul" erfreulich) attgeroad)»
fenen Steinbodfamilie eine 9ln3ahl Tiere in greiberggebiet
ausgefebt. Durch ben gelungenen Serfudj ermutigt, erfolgten
1915 unb 1916 roeitere Slusfehungen. 3m 3af)te 1920 er»

hielt auch ber Sdjtoei3erifhe Stationalparf (93i3 Tersa bei

3erne3) einen fleinen 23eftanb reinraffigen Steinroilbes, ber
fpäter bes öftern ergäbt tourbe. Doch fdjienen fih bie ge=

hegten Hoffnungen nicht 3U erfüllen. — 9lnhaltenben 23e»

mühungen, fo burd) Einlage neuer Seden, ift es bann enb»

lieh gelungen, nachbem 3toifdjen 1925 bis 1928 noch fünf
roeiblidje unb oier männliche, raffenreine Tiere aus bem

SBilbparf „S3eter unb S3ctul" 3ugefebt rourben, bie Steinbod»
folonie 3U oermehreit. Der heutige 23eftanb foil fich auf
54 belaufen.

2In ©emfen beherbergt bas Steferoat runb 1300.
23ebeutenb ift auch ber Stanb ber Hirfdje (bie in ber
Sdjroei3 nur noch im Sünbnerlanbe beimifch finb) unb Siehe.
2fn Staubtieren finb noch oertreten ber ©bei» unb Haus»
ntarber, bas grofee unb fleine SBiefel unb ber Suhs- Staub»

oögel toie Steinabier, Uhu, Hühnerhabicht, SJläufebuffarb,
Sperber, Salf, Ohreule unb Äau3 haben hier nod) ihren
Stufenthalt. 3af)lreid) finb aud): SJlurmeltier, Schneehafe,
9tuer= unb 23irfroilb, Stein» unb Siebhuhn, Schnee» unb
Hafelhuhn.

©ntfprechenb ber gauna birgt auch bie fÇIora bes S3arf=

gebietes einen feltenen Steichtum. Dies beroirft ber bebeu»
tenbe Höl)enunterfd)ieb oon runb 1800 SJteter unb ber reiche

©efteinsroechfel. Stiele S3flan3euarten fommen in ber gan3en
Schroei3 nur hier oor. Der SBalb reicht bis 3U 2200 SJteter
unb bie Schneegreu3e beginnt erft bei 3000 SJteter. Hier
finben fich aud) alle StabeIhol3arten in ber Sd)toei3, auger
©ibe unb SBeifjtanne. ©in3igartig ift bie Sllpenflora, bie fid)
mit jebem SJtonat in einer anbern îyarbenffala 3eigt. Sieben
bem gefpornten ®eild)ert, ber tiefblauen ©en3iane, bem

feurigroten Heimfraut, bem Steinbrecher, ber Sllpenranunfel,
bem Habichtsfraut, finben roir inmitten oott ©räfern unb
Seggen bie .Königin ber 9IIpenbIumen, bas roeifebefternte
©belroeife.

Das ©ebiet bes Stationalparfes gehört 3u ben nieber»

fdjlagsärmften bes fd)toei3erifchen Hodjgebirges. Die meteoro»
Iogifdje Station in 93uffaIora roeift bis gegen 100 roolfenlofe
Tage unb bis gegen 1800 bis 2000 Stunben Sonnenfchein»
bauer im 3af)r auf. Stebelbilbungen finb hier äufeerft
feiten.

Der Stationalpart umfdjlieht heute ein ©ebiet oon etroa
200 Ouabrattilometer. Heiber hat fich bie Startfommiffion
bisher umfonft bemüht, 3um Schuhe bes SBilbftanbes bie

©reu3en bes 3ooIogifchen Sdfuhgebietes bis 3um 3nn 3U oer»

legen. Stun aber haben bie italienifcben 23ehörben bie 23er»

fiigung erlaffen, es bürfe in ber Stäbe bes Sdjroei3erifcben
Stationalparfes in einem Schuhgebiet oon 10 Kilometer
Tiefe nicht mehr gejagt roerben.

Seit 1. September 1932 hat ber Stationalpart auch noch

eine geroiffe Stusbehnung unb 2lbrunbung erfahren, inbent
bie ©emeinbe 3eme3 ein beträd)tlid)es Stüd fianb (23al

Stur im Ofenberggebiet) abgegeben hat. Die ©emeinbe
Scanfs hat ber S3arttommiffion ebenfalls ein weiteres ©e»

biet für 99 3ahre in S3ad)t gegeben, fobah nun auf ber

rechten Trupchum=TaIfeite oon 23al SJtela bis 3uhinterft
ins Tal auch bie Stlphütte Trupdjum ins Stationalpart»
gebiet eingefd)Ioffen roirb. Durch biefe ©rroeiterung hat bie

S3aht3insleiftung ber ©ibgenoffenfdjaft nun mit S.r. 30,000
bas burd) Sunbesbefhluh 00m 3ahre 1914 feftgelegte jähr»
Ifhe SJtarimurn erreicht-
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Nationalparkkommission eingesetzt. Zernez ist mit einein
Territorium (Flächeninhalt 212 Quadratkilometer) die fünft-
größte Gemeinde der Schweiz und am Nationalpark mit
einem Areal von 89 Quadratkilometer beteiligt. Dieser im
Jahre 1919 mit der Eidgenossenschaft eingegangene Dienst-
barkeitsvertrag gilt für eine vorläufige Dauer von 190
Jahren, während welcher Zeit weder gemäht, geholzt, noch
gejagt werden darf. —

Wenn man seine Wanderung in den Nationalpark von
Zernez aus beginnen will, kommt man zunächst beim Zoll-
Haus vorbei und gelangt über den Spöl, einem wildschäu-
wenden Bach, der im italienischen Livignotal entspringt und
zu den größten Gewässern des Parkes gehört, in den Wald
von Selva. Hier ist die Engadiner Föhre (pinus sivestris)
stark verbreitet. Der Weg beginnt nun mächtig anzusteigen.
Es ist ein schweres Stück Arbeit. Doch wir schaffen's, und
bald haben wir die Waldgrenze erreicht, von der uns ein
längerer Abstieg auf die Talsohle bringt. Nochmals eine
kleine Eegensteigung, und das schlichte Blockhaus inmitten
prächtiger Föhren und Tannen winkt uns entgegen. Das
Blockhaus Val Cluoza ist nur für Parkbesucher bestimmt und
enthält 12 Betten und Matratzenlager für 35 Personen.
Von hier führt uns ein steiler, steiniger Fußweg zur Alp
Murtör und weiter zum Sattel im Murtèrgrat. Welche
Stille ringsum. Die Seele erschauert ob dieser Einsamkeit
und Erhabenheit. Keine Axt verklingt, keine Sense singt,
kein Schuß knallt, keine Menschenstimme ertönt. Leise nur
zittern die Baumwipfel. Ruhe! Ruhe!

Dieses Kleinod, dieses Rütli der Natur und Heimat-
liebe hält unsern Blick festgebannt, es gestattet ein Betrachten,
ein Sinnieren nicht. Wie festgewurzelt stehen wir da. Wie
klein, wie nichtig ist unser aller Tun und Trachten gegen-
über dem Gewaltigen, Kraftstrotzenden, das uns hier um-
gibt. —

Nahekommende Schritte schrecken uns plötzlich aus un-
serein Hinbrüten auf. Es ist ein Parkwächter,- braugebrannt
sein Gesicht, zielsicher sein Auge. Er grüßt freundlich und
bald sind wir in ein Gespräch verwickelt, aus dem wir alles
Wünschenswerte erfahren.

Vier Aufseher bewachen das Gebiet. Ihr Dienst ist
beschwerlich und mit Gefahren verbunden, aber keiner
von ihnen möchte ihn missen. Der Tierbestand, den sie

in größeren Zeitabständen kontrollieren, hat sich im Laufe
der Jahre in erfreulicher Weise vermehrt. Wohl suchen wir
auch Hier umsonst nach Tierarten wie Bär, Wolf, Luchs
und Lämmergeier, die Jahrhunderte hindurch in den süd-
rätischen Alpen heimisch waren. Der letzte Bär auf bünd-
nerischem Boden wurde im Jahre 1994 in der Val Mingèr
geschossen. Anno 1395 kamen im Ilnterengadin drei Stück
zur Strecke. Da die Bären großen Schaden angerichtet, in-
dem sie ganze Rinder- und Schafherden vernichteten, wurden
von den Gemeinden Schußgelder an die Bärenjäger abge-
geben. Im Jahre 1823 wurden laut Schußgeldstatistik 54
Stück zur Strecke gebracht.

Im Februar 1913 ist zwischen Nauders und Reschen,
also hart an der schweizerisch-österreichischen Grenze, noch ein
Bär erlegt worden. Auch sind seither mehrmals Meldungen
eingegangen, daß Meister Petz bald da, bald dort gesichtet
worden sei. Einwandfreie Feststellungen konnten jedoch nicht
erfolgen.

Der letzte Luchs unseres Landes wurde 1372 geschossen.
Anno 1321 fiel der letzte Wolf in der Nähe von Zernez
dem tödlichen Blei zum Opfer. Lämmergeier sind seit Mitte
des vorigen Jahrhunderts keine mehr gesichtet worden. Das
edle Wappentier, der Steinbock, das stolzeste Wildtier, wurde
schon im 17. Jahrhundert ausgerottet. Im Waliis ist 1398
das letzte Exemplar seines Stammes erlegt worden.

In der Mitte des 19. Jahrhunderts begann man mit

der Wiedereinbürgerung dieses so menschenscheuen Wildes.
Der Erfolg war jedoch negativ. Erst im Jahre 1996 gelang
es, im Wildpark „Peter und Paul" auf dem Rotmonten-
berg hei St. Gallen die eingesetzten Jungtiere echten Stein-
wildes am Leben zu erhalten. Anno 1911 wurden dann aus
der inzwischen im „Peter und Paul" erfreulich angewach-
jenen Steinbockfamilie eine Anzahl Tiere in Freiberggebiet
ausgesetzt. Durch den gelungenen Versuch ermutigt, erfolgten
1915 und 1916 weitere Aussetzungen. Im Jahre 1929 er-
hielt auch der Schweizerische Nationalpark (Piz Terza bei

Zernez) einen kleinen Bestand reinrassigen Steinwildes, der
später des öftern ergänzt wurde. Doch schienen sich die ge-
hegten Hoffnungen nicht zu erfüllen. — Anhaltenden Be-
mühungen, so durch Anlage neuer Lecken, ist es dann end-

lich gelungen, nachdem zwischen 1925 bis 1928 noch fünf
weibliche und vier männliche, rassenreine Tiere aus dem

Wildpark „Peter und Paul" zugesetzt wurden, die Steinbock-
kolonie zu vermehren. Der heutige Bestand soll sich auf
54 belaufen.

An Gemsen beherbergt das Reservat rund 1399.
Bedeutend ist auch der Stand der Hirsche (die in der
Schweiz nur noch im Bündnerlande heimisch sind) und Rehe.
An Raubtieren sind noch vertreten der Edel- und Haus-
marder, das große und kleine Wiesel und der Fuchs. Raub-
vögel wie Steinadler, Uhu, Hühnerhabicht, Mäusebussard,
Sperber, Falk, Ohreule und Kauz haben hier noch ihren
Aufenthalt. Zahlreich sind auch: Murmeltier, Schneehase,
Auer- und Birkwild, Stein- und Rebhuhn, Schnee- und
Haselhuhn.

Entsprechend der Fauna birgt auch die Flora des Park-
gebietes einen seltenen Reichtum. Dies bewirkt der bedeu-
tende Höhenunterschied von rund 1899 Meter und der reiche

Eesteinswechsel. Viele Pflanzenarten kommen in der ganzen
Schweiz nur hier vor. Der Wald reicht bis zu 2299 Meter
und die Schneegrenze beginnt erst bei 3999 Meter. Hier
finden sich auch alle Nadelholzarten in der Schweiz, außer
Eibe und Weißtanne. Einzigartig ist die Alpenflora, die sich

niit jedem Monat in einer andern Farbenskala zeigt. Neben
dem gespornten Veilchen, der tiefblauen Genziane, dem

feurigroten Leimkraut, dem Steinbrecher, der Alpenranunkel,
dem Habichtskraut, finden wir inmitten von Gräsern und
Seggen die Königin der Alpenblumen, das weißbesternte
Edelweiß.

Das Gebiet des Nationalparkes gehört zu den nieder-
schlagsärmsten des schweizerischen Hochgebirges. Die meteoro-
logische Station in Buffalora weist bis gegen 199 wolkenlose
Tage und bis gegen 1899 bis 2999 Stunden Sonnenschein-
dauer im Jahr auf. Nebelbildungen sind hier äußerst
selten.

Der Nationalpark umschließt heute ein Gebiet von etwa
299 Quadratkilometer. Leider hat sich die Parkkommission
bisher umsonst bemüht, zum Schutze des Wildstandes die

Grenzen des zoologischen Schutzgebietes bis zum Inn zu ver-
legen. Nun aber haben die italienischen Behörden die Ver-
fügung erlassen, es dürfe in der Nähe des Schweizerischen
Nationalparkes in einem Schutzgebiet von 19 Kilometer
Tiefe nicht mehr gejagt werden.

Seit 1. September 1932 hat der Nationalpark auch noch

eine gewisse Ausdehnung und Abrundung erfahren, indem
die Gemeinde Zernez ein beträchtliches Stück Land (Val
Ftur im Ofenberggebiet) abgegeben hat. Die Gemeinde

Scanfs hat der Parkkommission ebenfalls ein weiteres Ge-
biet für 99 Jahre in Pacht gegeben, sodaß nun auf der

rechten Trupchum-Talseite von Val Mela bis zuhinterst
ins Tal auch die Alphütte Trupchum ins Nationalpark-
gebiet eingeschlossen wird. Durch diese Erweiterung hat die

Pachtzinsleistung der Eidgenossenschaft nun mit Fr. 39,999
das durch Bundesbeschluß vom Jahre 1914 festgelegte jähr-
liche Maximum erreicht.
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